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würde, und dann in den Phantaſieen und Gefühlen der Myſtik 
) Nahrung ſuchte. 


Verbindung des Aberglaubens mit der Heilkunde. 


dk, © es der Zweck dieſer Zeitſchrift iſt, nicht nur alle 
1 05 ichtliche Neuigkeiten der chriſtlichen Kirche aufzuneh— 
Pflicht un bekannt zu machen, ſondern ſie ſich auch zur 
h ht macht, alle Mißbräuche und jeden Aberglauben zu 
gen, die mit dem reinen Sinne der chriſtlichen Religion 
getrieben oder ihm untergelegt werden; fo wird es nicht 
unpaſſend ſein, hier eine Schrift zu rügen, die zwar zu— 
Acht nur für die Arzneikunde beſtimmt war, deren ganzer 
Wet aber nicht ſowohl einen überaus pietiſtiſchen, ſon⸗ 
ern ſelbſt craß katholiſchen Sinn hat. l 
Zei o wie überall der Hang zum Myſticismus der neuern 
5 das Ueberhandnehmen des Aberglaubens, das ſicht⸗ 
. Beſtreben der katholiſchen Kirche zur Proſelytenmache— 
Haleudt zu verkennen iſt; ſo hat man auch verſucht, die 
iu unſt, diefe reine Lehre der Natur, durch Aberglauben 
fü Ku een und zu deren Hauptmittel und zur haupt: 
ie il Heilkraft des Arztes den blinden Glauben an 
5 en der römiſch-katholiſchen Kirche umzuſtemveln. 
. 5 traurige Verſuche fordern jeden vernünftigen, vor— 
gegen kreten Menſchen auf, ihnen mit Nachdruck zu bes 
N10 und mit dem Lichte der Vernunft das Wahre vom 
9 0 zu fondern, Dieſer Gedanke beſtimmte den Schrei. 
Te dicse der ſelbſt Arzt iſt, über jene Schrift und deren 
155 Einiges zu ſagen. 
kunst net, der Schrift iſt: 
mit da thut. Ein Verſuch zur 
1 chriſtlichen Philoſophie, von K 
K. Pr. Med. R. u. Prof. d. 
e . 2 
eigens wird hinreichend fein, zur baldigen rkennung der 
en kalden Tende z und des ganzen Sinnes dieſer Schrift 
Ende nd. Berfeißen wäruic anzuführen, den wir zu dem 
. ee a 
ihre“ Ne heiligen Acte, mittelſt derer die Kirche durch 
90 Prieſter den Glaͤubigen die Sacramente ausſpendet, 


„Ueber Etwas, das der Heil. 
Vereinigung dieſer Kunſt 
. 0 5 H. Windiſch— 


Philoſ. u. Medicin 


2 


in der Seele 


finden ſich mehrere ſacramentaliſche Elemente eingeſchloſſen, 
die zwar nicht ſelbſt Sacramente, aber immer weſentliche 
Man nennt ſie Sacramentalien und die 
daß ſie mit den Sacramenten 
inſofern übereinkommen, als fie ebenfalls aus fichtbaren 
Dingen oder aus Zeichen und Worten beſtehen, aus gött⸗ 
lichen Inſtitutionen hervorgehen, und heilſame Wirkungen 
und dem Leibe des Menſchen hervorbringen, 
daß ſie ſich aber von den Sacramenten nach ihren inneren 
Kräften, nach ihrem Zwecke, ihrer Wuͤrde und ihren Wir⸗ 
kungen unterſcheiden. Ihre Krafte find nicht fo mächtig, 
daß ſie die Seele umſchaffen und heiligen, ihr einen blei— 
benden Charakter eindrücken; ſie reinigen vielmehr und be⸗ 
freien die Seele und den Leib von feindſeligen Gewalten. 
Ihr Zweck iſt daher nicht innerliche Heiligung, Mitthei⸗ 
lung des heiligen Geiſtes, Einverleibung mit Chriſto, ſon⸗ 
dern Vefreiung von leiblichen und geiſtigen Plagen, von 
zeitlichen Unfällen, von Verſuchungen und Anfällen des 
Feindes. Ihre Würde iſt demnach in die göttliche Würde 
der Sacramente eingeſchloſſen und unter ihr begriffen; ſie 
theilen nicht unmittelbar die himmliſchen Gaben mit, ſon⸗ 
dern raͤumen die Hinderniſſe ihres Empfanges aus dem 
Wege; ſie vereinigen nicht unmittelbar mit Gott, ſondern 
ſind Veranſtaltungen hiezu; ſie gewähren nicht den Genuß 
des Göttlichen, aber ſie wehren dem Verluſte deſſen, was 
zu Gott führt. So iſt denn auch ihre Wirkung keine an 
und für ſich gewiſſe, ſondern eine, bedingte. Die Sacra⸗ 
mente wirken nämlich, ohne vom Glauben des Mittheilen⸗ 
den oder des Empfangenden ihre Kraft erhalten zu müſſen, 
ſie theilen der Seele Glauben, Hoffnung, Liebe, Recht⸗ 
fertigung, ſeligmachende Gnade mit, wo fie kein Hinder⸗ 
niß finden; die Sacramentalien aber beruhen auf dem 
Glauben, den fie (gewöhnlich) nicht geben, ſondern vor⸗ 
ausſetzen und ſo mittelſt des Glaubens und Vertrauens an 
der Seele und dem Leibe des Menſchen heilſame Wirkun⸗ 
gen erzeugen. Sie ſind im Ganzen anzuſehen theils als 
die Blüthen vom Baume des Lebens, theils als die füßen 


Heilmittel ſind. 
Kirche lehrt von denſelben: 
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balſamiſchen Gerüche von feinen Früchten. Ihre wahre 
Reihenfolge iſt dieſe: der Name Jeſu, das Zeichen des 
Kreuzes, die Segnungen, das Weihwaſſer, das geſegnete 
Brod und der geſegnete Wein und der Exorcismus. 

Sie werden meiſtens in Verbindung mit den heiligen 
Sacramenten, in denen ſie ihre wahre Subſtantialität ha— 
ben, theils vorbereitend den Genuß derſelben, theils ihn 
begleitend, theils ihm folgend ausgeſpendet. Die Wefent: 
lichkeit dieſer Verbindung ſtellt ſich bei dem erſten aller 
Saeramentalien, dem Namen Jeſu, am auffallendſten her 
aus, da derſelbe nicht in dem Worte, womit ihn der Menſch 
ausſpricht, ſondern in dem heiligen Sacramente des wah— 
ren Leibes und Blutes Chriſti die Subſtantialität feiner 
Wirkung hat, deren der Chriſt in gläubiger Ausſprechung 
dieſes ſüßen Namens allerdings empfänglicher wird. Ueber 
die Reinigung und Weihe der natürlichen Elemente, ſo 
wie der menſchlichen Verhältniſſe und Zuſtände durch die 
Sacramentalien, über die Entbindung und Erhöhung der 
Kräfte des natürlich, pſychiſch und geiſtig Heilſamen durch 
ihre gläubige Anwendung gibt der katechetiſche Unterricht 
von den Sacramentalien der heiligen römiſch-katholiſchen 
Kirche von P. Edelbert Menne; Augsburg 1811. 8. 
und der Nachtrag zum zweiten Bande von Joſ. Wid— 
mers kathol. Seelſorger in gegenw. Zeit; München 1823. 
hinlänglichen Aufſchluß. Wir enthalten uns demnach für 
jetzt der ſpeciellen Ausführung. Nur das Einzige wollen 
wir noch erinnern, daß in beiden Abhandlungen die Lehre 
vom Exorcismus, demjenigen Sacramentale, welches als 
das vollſtändigſte Mittel, der Gnade alle Hinderniſſe aus 
dem Wege zu räumen, die übrigen ſämmtlich verbindet 
und ſie nach Erforderniß gebraucht, nicht befriedigend ge— 
nug ausgefallen iſt. Da nun gerade dieſe Lehre in unſrer 
Zeit, wo die inneren Wege des Menſchen ſo vielfach und 
oft mit Gewaltſamkeit eröffnet und nicht ſelten frevelhaft 
betreten werden, wo das Geheimniß des Lebens, wenig— 
ſtens der Meinung und dem Scheine nach, faſt zur alltag 
lichen und jedermann bekannten Sache geworden und den 
Eingriffen des Leichtſinns und der dämoniſchen Frechheit 
nur allzuſehr preisgegeben wird, von ſo hoher Wichtigkeit 
iſt, und viele Täuſchungen verſchwinden, viele Orakel ver— 
verſtummen würden, wenn die Kraft des chriſtlichen Exor— 
cismus ihnen entgegen träte, da durch dieſe Kraft vorzüg— 
lich dem vielgeſtaltigen dämoniſchen Spuk, der mit dem 
Magnetismus getrieben wird, ein weiſer Einhalt gethan 
und dieſe ganze wichtige Heilungsſphäre nach dem, was 
in ihr der göttlichen Ordnung der Schöpfung angemeſſen 
iſt, mit dem geweihten Heilſchatz der Kirche näher verbun— 
den werden könnte: ſo müſſen wir wenigſtens zur näheren 
Erkenntniß des Exorcismus, der von ſo vielen, ſelbſt unter 
den Gliedern und Dienern der Kirche, nicht gehbrig ver— 
ſtanden, von den Weltkindern aber aus wohlbegreiflichem 
Haß gegen jeden geiſtigen und dem verderbten Fleiſch wi— 
derſtehenden Act ganz verworfen wird, auf des hochverdien— 
ten Abtes Gerbert von St. Blaſius Vetus Liturgia 
Allemaniea. Vol. II. Disg. VII. p. 561 — 792: de 
Energumenis et de Exoreismorum in Eoclesia vir- 
tute — hinweiſen. Man wird überraſcht, bier fo Vieles 
zu finden, wonach man in unſern Tagen nicht weit zu 
fuchen hat, und was, von dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
eine ſehr ernſte Geſtalt gewinnt. Es wird durch dieſe 
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wichtigen Unterſuchungen vorzüglich einleuchtend, daß der 
Arzt, wenn er das Weſen und die Kräfte des Exorcismus 


nicht kennt und ſich hierüber nicht mit dem Prieſter zum 


Heile mancher vielverſuchten und gequälten Kranken zu be— 
nehmen und gemeinſchaftlich zu wirken verſteht, eines der 
wichtigſten Mittel, dem als heilſam Erkannten vor allem 
erſt Eingang zu verſchaffen, entbehrt. Das Dämoniſche 
in manchen furchtbaren Krankheitsfällen und insbeſondre 
in den für die Seele nicht ſelten gefahrvollen Verwicklun⸗ 
gen magnetiſcher Curen iſt nicht ſo leicht zu überwinden, 
als man gern glauben will. Der Feind weis ſich auch in 
einen Engel des Lichts zu verkleiden, und wird oft genug 
für das gehalten, wofür er ſich gern ausgeben möchte. 
Iſt nun gleich der Arzt, wenn, er nicht zumal auch 
Prieſter iſt, 
Gnadenmittel, fo muß er doch den Inhalt dieſes Gnaden— 
ſchatzes gründlich zu ſchätzen wiſſen und ſorgfältig erwägen, 
wann und unter welchen Verhältniſſen dieſe heiligen Mit 
tel am tiefſten und wirkſamſten in die Menſchen eingreifen, 
ob und wie dieſelben am zweckmäßigſten und würdigſten 
mit den natürlichen, pſychiſchen und geiſtigen Mitteln vers 
bunden werden können, um deren Kräfte zu erhöhen und 
ihnen den vollen Nachdruck zu geben — kurz er muß die 
oben ſchon bezeichnete, höchſte und wichtigſte Indication ſo 
genau als möglich auszuführen verſtehen, und in allem 
ein wahrhaft chriſtlicher, hülfreicher Meiſter ſein. Und 
was ihm von jenem Gnadenſchatz ſelbſt in die Hände ge— 
geben iſt, wie z. B. der Gebrauch des Namens Jeſu, des 
Kreuzeszeichens, der einfachen Segnung im Namen des 
Herrn, des Weihwaſſers, des geſegneten Brodes und Weis 
nes, Salzes, Oels und aller von der Kirche geſegneten 
Dinge, fo wie auch des Exorcismus, in fo weit ihn jeder 
gläubige Chriſt nach den alten Verordnungen der Kirche 
ausüben kann, ja ausüben muß, weil er vor allem dem 
Teufel durch den veſten, lebendigen Glauben widerſtehen 


nicht der zunachſt berufene Ausſpender der. 


und deſſen Werke vernichten ſoll (m. . Menne S. 169) — 


alles das möge er mit frommem Herzen und glaubigem 
Geiſte gebrauchen und anwenden, wo er es dem Leidenden 
angemeſſen erachtet, aber auch aufs beſtimmteſte wiſſen und 
in Demuth erkennen, wo er des Prieſters bedarf. 

Dieß ſind nun einige ſchwache Züge zur Ausführung 
der Idee der chriſtlichen Heilkunſt. Ich weiß gar wohl, 


daß zur Löſung einer fo großen Aufgabe andere und beffere 


Kräfte, als die meinigen, erforderlich ſind. Aber es muß 
doch der Anfang gemacht und in den Anfang die Elemente, 
welche ſich in der Gegenwart, ſo wie in früheren Zeiten 
finden, geſammelt und im Geſichtspunkte der chriſtlichen 
Philoſophie vereinigt werden. Dieß habe ich einigermaßen 
zu bewerkſtelligen verſucht. Die ganze Größe und Wich— 
tigkeit der Aufgabe wird aber erſt dann recht einleuchtend 
werden, wenn einmal der welthiſtoriſche Charakter der 
Krankheit und die durch alle Zeitalter fortdauernde Ein— 
wirkung der Erbarmung auf das kranke Menſchengeſchlecht 
offen dargelegt und allgemeiner anerkannt ſein wird. Auch 
dieſes kann nicht ausbleiben, ja es find ſchon manche Wors 
arbeiten dazu vorhanden, die nur unter einander verbunden 
und weiter fortgeführt werden dürfen, um den großartig: 
ften Ueberblick zu gewähren. Jedoch die Ausführung erfor⸗ 
dert verbundene Krafte, und der Einzelne kann nur Bei⸗ 
träge liefern. 
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2 Eins aber möchte ich meinen Amtsgenoſſen ſowohl, als 
Allen, die auf Vernunft und Bildung Anſpruch machen, 
noch zum Abſchiede ſagen, daß ſie nämlich in Allem, was 
er Natur und den Menſchen betrifft, das pathologiſche 
J lement, welches durch den Fall in die Schöpfung gekom— 
men, nicht überſehen und in den Freuden des Lebens nie⸗ 
mals jenen Quell des Leidens, der im Verborgenen ſpringt, 
vergeſſen möchten, damit ihnen nicht auch der Quell der 
ie ſung von allen Leiden, der Balſam für die zerbroch⸗ 
bim Herzen, das Oel der wahrhaftigen Freude und des 
himmliſchen Friedens verborgen fein oder gar in ſolchen 
Fällen, wo ſich ihnen jenes pathologiſche Element in der 
N atur und in der Geſchichte, ſo wie in ihrem eignen Le⸗ 
en endlich mit Gewalt aufdringt, für fie nicht aufzufinden 
ein möge. Niemand hat mehr Gelegenheit, den krankhaf⸗ 
ten Zuſtand des Menſchen näher zu beobachten, als der 
rt und der Prieſter, und es gibt keinen heilſameren 
0 und für den leidensvollen 
eiden überall beſtanden hat, 
des Menſchen verſtand und der fortdauernd und noch weit 
allgemeiner beſtehen wird, je mehr man erkennt, daß das 
ebendige Wort der kunſt- und hülfreichſte Arzt und die 
irche die wohlthatigſte Heilanſtalt auf Erden iſt. Dieſe 
akenntniß aber iſt nothwendig und unausbleiblich: die 
ohyſik, die Geſchichte und die Philoſephie führen zu ihr 
in und ſprechen überall das Zeugniß der Natur, der 
. ‚und des Geiſtes aus. Die Gnade und ihre Ver⸗ 
underin und Auslegerin — die Theologie, die noch viele 
chätze des Troſtes und ſüßen Balſam heiliger Myſterien 
der Liebe und Exquickung in ſich ſchließt, wird ſich immer 
enger mit jenen verbinden, auf daß alle Wege des Heils 
noch zugänglicher und der erbarmungsvolle Heiland, in dem 
alle Schaͤtze der Weisheit verborgen ſind (Paul. B. a. d. 
zol. II. 3.), mehr und mehr verherrlicht werde und — 
nicht wir leben und wirken, ſondern Chriſtus in uns. 
u es, was insbeſondere auch der Heilkunſt Noth 
Vergleichen wir nun das eigentliche Weſen, den Ur⸗ 
rung und den Zweck der Heilkunde mit dem, was Hr. 
rof. Windiſchmann darunter verſtanden wiſſen will, ſo 
eben beide als zwei heterogene Dinge gegen einander. 
vi Heilkunde iſt und bleibt nichts anderes, als eine Er- 
N rungswiſſenſchaft, entſtanden durch reine Beobachtung 
0 atur und ihrer mannichfaltigen Geſetze und Erſchei— 
ingen, ausgebildet und praktiſch in Anwendung geſetzt, 
e den dieſe Erfahrungen benutzenden und hieraus weis 
vor ſchließenden Geiſt des Heilkünſtlers. Genaue Kenntniß 
In menſchlichen Natur, ſowohl der gefunden als der kran⸗ 
ig dude ener Außendinge, welche. woblthätig oder nachthei— 
I 80 dieſelbe einwirken, die Anwendung dieſer Kenntniß 
beit "haltung der Geſundheit und Abwendung von Krank 
aug. dieß macht das Weſen und den Zweck der Heilkunde 
ſelſeitigen Vermöge der innigen Verbindung und der wech⸗ 
0 gen Abhangigkeit des Geiſtes und Körpers von ein⸗ 
K 
ben 


er,, kommt es, daß da, wo der Geiſt leidet, auch der 
de wiederum auf einander nach Umſtänden wohlthätig 


DUDEN mit leidet und umgekehrt. Wir bemerken, daß 
e 


nachtheilig einwirken. Der durch lang anhaltende 
Dee Arbeit hypochondriſch gewordene, in Melancholie 
inkende, erhalt durch eine einzige Reiſe, die ſeine Ein— 


Sterblichen, als der zwiſchen 
wo man das wahre Intereſſe 


glauben, daß hierzu die angebenen Sacramente etwas bei⸗ 
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geweide einigermaßen erſchüttert, und die langſame und 
ſtockende Eirculation des Blutes im Unterleibe in Bewe⸗ 
gung ſetzt, ſeine Heiterkeit und ſeinen Frohſinn wieder. 
Umgekehrt lehrt uns die Erfahrung, was der kraftige Wille 
in Krankheiten des Körpers vermag, wie ſehr die Einbil⸗ 
dungskraft, ſowohl zur Erzeugung als zur Heilung von 
Krankheiten oft beitrage. Darauf beruht die Heilkraft der 
Reliquien, der wunderthätigen Heiligenbilder, die Wunder⸗ 
kuren eines Gaßner, eines Hohenlohe, fo 


wie die Wirkung 


der tagtäglich beim gemeinen Manne in Anwendung geſetz⸗ 


ten ſympathetiſchen Mittel. Es iſt die Einbildungskraft, der 
blinde Glauben daran, der hier, bei vielleicht ſonſt 
ſtigen Umſtänden, zuweilen geholfen hat. Wenn wir aus 
dieſem Geſichtspunkte ſolche Heilungen betrachten, fo faͤllt 
alles Wunderbare weg. Es find ſehr natürliche Erſcheinun⸗ 
gen, welche die große Gemeinſchaft des Geiſtes und Kbr⸗ 
vers darthun, und wenn ſie unſern blöden Augen als ein 
Wunder erſcheinen, ſo iſt dieß doch wahrlich Fein größeres 
Wunder, als die Heilung irgend einer Krankheit, die 


durch ein anderes phyſiſches Agens erreicht wird, oder um 


noch etwas Gewöhnlicheres zu nehmen, als das Keimen 
eines Samenkorns und deſſen Wachſen und Gedeihen zu 
einer vollkommenen Pflanze. Kein Menſch nennt dieß ein 


Wunder, und doch laßt ſich dieß eben fo wenig erklären, 


als jene Heilungen. Die Wirkung der Gemüthsaffecte auf 5 
Der an Fanatismus gränzende 


den Körper iſt bekannt. D \ 
Religionsglaube iſt nichts anders, als ein Gemüthsaffect. 
Wenn wir nun Einwirkung dieſes blinden Glaubens au 
den Körper in manchen Fällen nicht läugnen wollen un 
können, ſo fragt es ſich nur, iſt es uns überhaupt erlaubt, 
dieſelbe zur Heilung körperlicher Krankheiten zu benutzen. 
Und da glauben wir antworten zu können mit Nein. Die: 
fer blinde Glaube beruht nämlich einzig und allein auf 
Aberglauben, und dieſen ſollen und dürfen wir als den 
offenbaren Gegenſatz aller Vernunft hierdurch nicht befbr⸗ 
dern und beveſtigen wollen. Der Zweck heiliget das Mit⸗ 
tel nicht. Oder iſt es etwa kein Aberglaube, wenn ich 
glaube, daß mir ein Stückchen Holz, ein Bild, das Zei⸗ 
chen des Kreuzes, oder gar die Austreibung und Beſchwö⸗ 
rung des böſen Feindes helfen wird, und in dieſem blin— 
den Vertrauen dazu mich wahrlich eher zur Religion des 
Fetiſchendienſtes, als zur reinen „ von allen irdiſchen Dine 
gen abſtracten chriſtlichen Lehre bekennen? Wenn wir ferner 
dafur halten, daß ein vollkommen chriſtlicher Lebenswandel, 
d. h. die Befolgung der Lehren Cheiſti oder der chriſtlichen 
Meral, deren Grundſetze uns in der heiligen Schrift auf⸗ 
Weit ſind, ſowohl zur Verhütung als auch zur Heilung 
von Krankheiten einen höchſt wohlthätigen 

muß, und es nicht nur Pflicht eines jeden chriſtlichen Atze 
tes iſt, dieſe Vorſchriften in feiner ganzen, Denk- und 
Handlungsweiſe zu befolgen, ſondern auch dieſen christlichen 
Sinn, dieſe Moral in ſeinen Kranken und deren Umgebung 
zu erwecken und zu erhalten, um hierdurch den Zweck der 
Heilung zu befördern, — ſo können wir doch unmöglich 


tragen ſollten. — Von einem praktiſchen Arzte. 


Zwei Verfuͤgungen in Ungarn. 


„In Betreff der evangeliſchen Erzieher und Lehrer in 
Fathelifchen Häuſern, hat die hohe königl. ungariſche Statt: 


gün⸗ 


Einfluß haben 


1 
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halterei an alle Civil- und geiſtliche Behörden Ungarns 
folgendes, wörtlich abgeſchriebenes Intimat, unter dem 17. 
Sehr, 1824. Mr. 3280. erlaflen nm an 
.-»Suam Majestatem Sacralissimam benigne prae- 
Apere dignatam esse, ut pro Informatore Juvenum 
Catholicorum in Studis, sen Scholas publicas fre- 
uentantium, seu privatim Studentium, nullus, qui 
5 9 7 — vel Helveticae Confessioni, aut diver- 
sae a Catholica, Religioni addietus est, secus as- 
$umi valeat, quam indultu ‚Praevie a sua Maje- 
state Sacratissima impetrando,, respecliyaeque Di- 
rectiones literariae, Juvenes ad Edge Ex a- 
mina non aliter admittant, uam legitimalione hac 
in parte prius praestita; ab hujus tamen ordina- 
tionis rigore, Magistri Linguarum, Musices, sal- 
tus, et his similes de bine quoque exemti sint, 
hique sine discrimine Religionis eligi, et assumi 
valeant, celsissima demum haec Ordinatio, adae- 
quato modo, publicetur, Quod ipsum Dominatio- 
nibus Vestris pro Altissime praescripta Publica- 
tione, tum pro directione, ac debita observantia 
hisce notum redditur.« 

Da ferner in den bſtreichiſchen Staaten bekanntlich 
den ſtudirenden proteſtantiſchen Theologen ihre Ausbildung 
auf auslandiſchen Univerſitäten feıt mehrern Jahren unter— 
ſagt iſt, dagegen aber an der Wiener Univerſität zum er⸗ 
wähnten Zwecke mehrere „durch proteſtantiſche Lehrer be— 
ſetzte Lehrſtühle — die aus dem königl. Aerario erhalten 
werden, — errichtet worden find; ſo hat die obbenannte 
hohe königl. ungariſche Statthalterei durch ein „unterm 
31. Aug. v. J. Nr. 20931. an alle Behörden erlaſſenes 
Circularſchreiben bekannt gemacht: daß Sr, Maj, gnädigſt 
geruheten zu befehlen, daß für die proteſtantiſche Jugend 
in dem Wiener etched Snftinute 30 Stipendien aus 
dem königlichen Aerario errichtet werden ſollen, und zwar 
acht mit 50, zehen mit 80 und zwölf mit 100 Flor. 
Cenv. Minze; deren vorſchriftmaßige Vertheilung aber blos 
an die inländiſche Jugend, der k. k. Hofſtudien-Commiſſion 
übertragen worden iſt. Furl 


Mut ir gen Lage, n. 

Anfrage, Eheſcheidungen betreffend. Iſt es nach chriſt⸗ 
lichen Grundfägen zu vertheidigen, wenn die evangeliſche Kirche 
eſchiedenen Eheleuten (wenn fie nicht wegen Ehebruch geſchieden 
And) eine neue Ehe anzutreten erlaubt, dieſelben einſegnet, und 
dadurch als eine kirchlich gültige Ehe anerkennt? — Bekannt⸗ 
lich wird von Chriſto jede Ebeſcheidung, außer der wegen Ehe: 
bruch geſchehenen, als etwas Verwerfliches, als Ehebruch bezeich⸗ 
net. Iſt es daher nicht unchriſtlich und unevangeliſch, wenn ein 
3. B. wegen unüberwindlichen Widerwillens Geſchiedener eine neue 
Ehe beginnen, und zu derſelben die kirchliche Einſegnung erhal— 
ten darf? Erkennt durch den Act der neuen Copulation die 
Kirche nicht die Eheſcheidung an? und darf fie dieß thun? — 
Schreiber diefes möchte denken, daß, fo wie die kathol. Kirche 
ſich von den Vorſchriften Chriſti entfernt, indem fie gar keine 
cheidung, auch nicht wegen Ehebruch, anerkennen will, ebenſo 
die, evangeliſche ihre chriſtliche Beſugniß überſchreite, wenn ſie 
dieſelbe in allen Fällen anerkennt, in welchen das bürgerliche 

Geſetz ſie geſtattet. . P. G. 
„Aus dem Bergiſchen.“ 


Daß ein wohlthätiger Sinn für 
edle Zwecke im Großherzogthume . 


Berg noch keinesweges erſtorben 


Erſtaunen des heil. 
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ſei, ergibt ſich unter andern daraus, daß im Jahre 1823 allein 
im Kreiſe Elberfeld (Regier. Bezirk Düſſeldorf) für Kirchenbau⸗ 
ten mehr als 20,000 und für e ee 10,000 Thlr. 
preuß. Curr. mittelſt freiwilliger Beiträge für Kirchenerforderniſſe, 
welche nicht aus eigenem Kirchenvermögen gedeckt werden konn⸗ 
ten, aufgebracht worden ſind. 4. Wehe 


* Rheinpreußen. Für die dem geiſtlichen Stande ſich 
widmenden katholiſchen Jünglinge, welche in den Rheinprovinzen, 
um ihre Studienzeit abzukürzen, häufig von den Gymnaſien ab⸗ 
gehen, ohne die oberen Claſſen beſucht zu haben, iſt vom königl. 
Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten die Beſtimmung veſt⸗ 
geſetzt, daß zu den von dem Staate geſtifteten Beneficien in den 
Prieſterſeminarien keine andere, als ſolche zugelaſſen werden ſol⸗ 
len, welche mindeſtens ein Jahr lang in der Prima oder oberſten 
Claſſe eines Spwunafrume, welches zur Univerfität zu entlaſſen 
berechtigt iſt, zugebracht haben. Dieſe Verfügung ſoll von jetzt 
an Aiifihetteh für die nächſten drei Jahre beſtehen, jedoch auf 
dieſenigen, die zur Zeit der Publication derſelben im rechtlichen 
Beſitze eines ſolchen Beneficium find „nicht Anwendung ſinden. 


T Rom. Bekanntlich hatte der vorige chriſtliche erſte Mini⸗ 
ſter und Günſtling des Vicekönigs von Aegypten von dieſem die 
Erlaubniß erhalten, feinen Sohn Abraham Caſchiur nach Rom 
zu ſenden, und ihn im hieſigen Collegium de propaganda fide 
erziehen zu laſſen. Vor einem Jahre aber berichtete der päpſt⸗ 
liche Nuntius zu Alexandrien hierher, der Vicekönig habe den 
Wunſch geäußert, der junge Abrahim Caſchiur möge vom heil. 
Vater zum Patriarchen von Memphis ernannt werden und als 
ſolcher ſobald als möglich nach feiner Beſtimmung abreiſen (ſ. 
A. K. 3. 1824. Nr. 117. S. 967.), In Hinſicht der ſich für 
die katholiſche Religion und die römiſche Regierung ergebenden 
Vortheile beſchloſſen Se. Heiligkeit in einer Cardinalsverſamm⸗ 
lung, dem jungen Gaſchiur, tro eines nicht kanoniſchen Alters 
Cer iſt erſt 25 Jahre alt) die Biſchofswürde zu ertheilen und 
ihn zum Patriarchen von Memphis zu erwählen. Dieſes geſchah 
auch; der junge Cacchiur erhielt die Weihe und reifete, nachdem 
die Propaganda die ſämmtlichen Koſten zu der Reiſe (30,000 
Scudi) beftritten hatte, nach Cairo ab. Wer childert aber das 

Stuhls, als endli 15 achricht einging, 
der neue Patriarch ſei nicht allein nicht in Cairo an annt wor⸗ 
den, ſondern er habe fogar von dem neuen Miniſter des Vice⸗ 
königs (der vorige, Caſchiurs Vater, war unterdeſſen verſtorben) 
nicht einmal die Erlaubniß, ans Land zu treten, erhalten können. 
Der junge Patriarch befindet ſich jetzt i afen zu Genua, wo 
er Quarantaine hält. 


„Würzburg, 30, Januar 1825. — Heute fand im hie⸗ 
ſigen hohen Dome eine feierliche Taufe Statt, 56 
würdigſte Herr Biſchof Adam Friedrich Freiherr von Groß in 
höchſt eigener Perſon zu 
cher mit Salz beſtreut, 
dann wieder abgetrocknet, auch geſalbt und beräuchert wurde, 
war — eine Glocke und erhielt den Namen: 
Es mußte dieſe ſogenannte Taufe, 
gläubigen Volke gewiß um fo mehr 
katholiſchen Biſchöfe jetzt in der Regel nicht mehr, 
die Ausſpender der eigentlichen heiligen Taufe ſind. 
würden die Apoſtel, 
ſprechen, 
Glockentaufe, gegen Luther geeif 


in Betreff der Arttkel, worin nicht nachgegeben werden könne, 


ſchrieb: 


närriſchen und i n Artikeln 
Goc ec und kindiſchen Ar 


die bet geben u. ſ. w., 


wir befehlen i 
müde werden; 


